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politiſche Rundſchau. 


Frankfurt a. M, den 23. Juli. Das 
Reichsminiſterium hat die Angelegenheiten 
ſeines „innern“ Dienſtes geordnet und iſt derſelbe 
in geregeltem Gange. Bezuͤglich der „aͤußern“ Ver⸗ 
haͤltniſſe iſt zu erwähnen, daß die ver faſſung⸗ 
gebende Reichsverſammlung (was taus 
ſend! zum erſten Male eine deutſche Bezeichnung!) 
beſchloſſen hat, ſich mit den von dem voͤlkerrecht⸗ 
lichen Ausſchuſſe aufgeſtellten oberſten Grundfägen 
der auswaͤrtigen Politik einverftanden zu erklaren. 
Sie lauten: Unſere auswaͤrtige Poli⸗ 
tit hat die Ehre und das Recht 
Deutſchlands über jede andere Rück⸗ 
ſicht zu fegen, welcher Grund ſatz 
nicht erſt einer poſtiven Anerken⸗ 
nung bedarf. Er lebt in dem Ders 
jen des ganzen Volkes, welches ſich 
der Vereinigung zu einem Staate 
erfreut, welches für ſeine Freiheit 
und Einheit jegliches Opfer auf den 
Altar des Vaterlandes nieder zule⸗ 
gen bereit ſein wird. Der Ausſchuß glaubt 
aber hervorheben zu muͤſſen, daß Deutſch⸗ 
land keinen fremden Staat in der 
ſelbſtſtaͤndigen Entwickelung feiner 


innern Angelegenheiten irgend wie 


hindern oder je die Hand zu einem 
Kampfe verſchiedener Staaten um 
politiſche Principien bieten wied. 
Hierauf wurde Frankteich als Republik von Geis 
ten Deutſchlands anerkannt und beſtimmt, daß 
ein Geſandter für Paris ernannt werde. Ruge 
hielt in derſelben Sitzung eine kraftige Rede, in 
welchet er zeigte, daß der bewaffnete 
Friede Europa's in ſeinen ſtehen⸗ 


den Heeren eine unerträgliche Bürde 


ſei, welche die bürgerliche Freiheit 
gefährde, und daß es Beduͤrfniß ſei, einen 
Völkerkongreß ins Leben zu tufen, 
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Dienstag, den 1. Au guſt. 


welcher eine allgemeine eu ropaͤiſche 
Entwaffnung zum Zwecke habe. Mit 
demſelben Beifall ſprach der Reichsminiſter v. 
Schmerling, indem er den oben ausgeſproche⸗ 
nen Grundſatz Über „die deutſchen Verhältniffe nach 
außen“ zu dem ſeinigen machte und fie als vers 
bindliche Pflicht des Minifterii hinſtellte. 
Berlin, den 24. Juli. Die Ruſſen⸗ 
geruͤchte tauchen wieder ſtark auf und man 
ſagt, die Graͤnze ſei fo dicht beſetzt, daß die Spitze 
einer Koſacken⸗Lanze die andere erreiche. Alſo: 
es iſt mit dem „ruffifhen Schrote“, gegen den 
ſich ein conſtitutioneller Verein gewaltig aufmutzte, 
doch nicht fo ganz geheuer. Dieſe Geruͤchte erſchei⸗ 
nen mit um ſo weniger unwahr, da man ja das 
Heerlager um Berlin immer dichter mit Soldaten 
beſchickt, doch hoͤchſt wahrſcheinlich, um gleich bei 
der Spritze zu ſein, wenn es an der Graͤnze bren⸗ 
nen wird. Ich weiß nur nicht, wie ich den Ruß⸗ 
niaken unter unſern Offizieren trauen ſoll! So 
erzählt uns die Zeitung aus Treuenbrietzen 
vom 26. Juni, daß dort ein zweiter „Major 
Schroͤtter“ durch 15 bis 20 Dragoner dem daſi⸗ 
gen Buͤrger Thieman, welcher auf jenen unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Toaſt beim Schüuͤtzenfeſt kein Hoch aus⸗ 
bringen wollte, eine Katzenmuſik veranſtalten ließ. 
Nachdem ſich der heldenmuthige Haufe vermehrt 
hatte, unternahm er ſogar einen Sturm auf Thie⸗ 
mans Haus, wie einſt die Sodomitet auf den 
gerechten Lot. Dieſe „preußiſche Soldatenbravour“ 
gehört in die neuzubegruͤndenden deutſchen Reichs- 
Annalen als Vordergrundbild und wird beſonders 
den Preußenthuͤmlern Ehre machen. — Ein aͤhn⸗ 
licher Fall geſchah in Merfeburg, wo der 
Buͤrgermeiſter Saffner auf einen Buͤrgerweht⸗ 
mann, Dr. Sachſe, weil er Vorſitzender des 
dortigen demoktatiſchen Buͤrgerveteins war, Sturm 
laufen ließ. Das Kommando lautete: Gewehr 
zut Attaque rechts! Drauf auf Sachſen, 
den ..... Marſch, marſch, Hurtah! Kolben: 
und Bajonettenſtoͤße hatte der Verfolgte auszuſte⸗ 
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hen, indeß man ihn am Halstuche wuͤrgte, ihm 
den Degen abriß und die Binde abnahm. Bis 
zur Ohnmacht wurde er gemißhandelt. — Dieſer 
Buͤrgermeiſter Saffner muß jedenfalls ein Vetter 
des Major Schroötter fein. Woher hätte ihm auch 
ſolcher Muth kommen ſollen? Ich möchte ihn für 
ſeine ritterliche That den Berlinern als Kandidaten 
zur Oberbuͤrgermeiſterſtelle vorſchlagen. 

Der Preußen verein zu Berlin erließ 
einen „Aufruf an das Volk““, worinnen er ſich 
beklagt, daß Preußen in Deutſchland aufgehen ſoll 
und zu offenbarer Widerſetzlichkeit gegen die Frank⸗ 
furter Beſchluͤſſe auffordert. Wenn der Preußen⸗ 
verein ſich noch einmal ſo etwas herausnimmt, ſo 
ſtell ich ihn oden und den Merſeburger Bürgers 
meiſter unten hin, rufe dann einen Schuljungen 
herbei und laſſe ihn eine Stunde lang abziehen: 
Null von Null geht auf; — ſo wird ſich der 
Preußenverein an das ihm verponte Aufgehen 
ſchon gewöhnen. muͤſſen. 

Unſere königlichen Prinzen wird man 
alle in die Hauptſtaͤdte des Landes verſetzen; Prinz 
Albrecht kommt nach Breslau. 

Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion hat bereits den 
Geſetzentwurf über die Aufhebung 
der Grundſteuerbefreiungen fertig; 
ebenſo den Geſetzentwurf wegen Auf⸗ 
hebung des erimirten Gerichts ſtan⸗ 
des. Wieder eine Mauer vor Jericho gefallen! 

Schleswig⸗Holſtein. Am 22. Juli 
hat der Graf Reventlow zu Rendsburg ge⸗ 
äußert, daß die Ehre der Herzogthümer und die 
Ehre Deutſchland's werde gewahrt werden, daß 
aber der Streit eine Sache Europa's geworden ſei. 
Faſt alle Groß⸗-Mächte nehmen an 
den Unter bandlungen des Waffen. 
ſtillſtandes Theil, und wird — kein 
Frieden geſchloſſen, fo ſteht ein all⸗ 
gemeiner europäifher Krieg zu be⸗ 
fürchten. Das waͤr' ſchlimm, ſag' ich: aber 
wenn's nicht anders geht, dann immer drauf: ein 


Deutſcher verläßt den andern nicht, und die Ruß⸗ 
niafen — nicht die Ruſſen, denn die ſpuckten je⸗ 
nen felber in's Geſicht — hole alle der Teufel! 

Die Türken haben ein Corps von 20,000 
Mann nach der Wallachai geſchickt. Liebe Tuͤrken, 
vergeßt nur nicht, euch mit den Bergvoͤlkern zu 
beſprechen! 

In Neu⸗York wurde zu Gunſten der Bes 
freiung Irlands ein Meeting abgehalten, worin 
man unter donnerndem Beifall beſtimmt hat, die 
Englaͤnder in Amerika, Aſien und Europa zugleich 
anzugreifen, damit „das blutduͤrſtige Reich zer⸗ 
ſchmettert werde.“ 


Verein der Volksfreunde. 


Sitzung vom 27. Juli. 

Da der Druck der Vereinsſtatuten und Grund⸗ 
ſaͤze der Mehrzahl der Vereinsglieder als nicht 
dringend erſcheint, ſo wird derſelbe einſtweilen noch 
aufgeſchoben. Kaufmann Doͤring nahm die auf 
ihn gefallene Wahl eines Vereinsvorſteher an. 
— Der Antrag des Probſt Thielmann, 5 Mit— 
glieder zur Konferenz einer Vorberathung uͤber die 
Zeitverhaͤltniſſe der Kirche zu ernennen, ward 
unterſtuͤzt und wurden die nöthigen Mitglieder 
hierzu erwaͤhlt. Hierauf folgte Mittheilung zweier 
Briefe des demokratiſch⸗conſtitutionellen Klubbs zu 
Breslau, betreffend die Beſchickung von Deputir⸗ 
ten zum Kongreß nach Berlin und Mittheilung 
der Vereinsgrundſaͤtze und Mitgliederzahl an obigen 
Verein. Die erſte Forderung wurde abgelehnt, der 
zweiten hingegen willfahrt, und das um ſo mehr, 
als aus einer Verleſung der Grundſaͤtze jenes Ver⸗ 
eins hervorging, daß er im Ganzen mit denen des 
hieſigen Vereins harmonirt. — Die ſtenographiſchen 
Berichte der beiden National⸗Verſammlungen noch 
ferner mitzuhalten, wurde für uͤberfluͤſſig erkannt, 
indem das Weſentliche derſelben durch die Zeitblaͤtter 
hinlaͤnglich zu erfahren iſt. — Beſchluß: Statt 
der Veroffentlichung der Vereinsſitzungen durch die 
Anſchlagzettel, ward es fuͤr zweckmaͤßiger erkannt, 
hinfort zu dieſem Behufe das Intelligenzblatt zu 
benutzen. Einen Nachruf dem verſtorbenen, ehren⸗ 
werthen Vereinsmitgliede Herrn Kaufmann Groͤger, 
im Wochenblatte zu widmen, fand die aufrichtigſte 
Zuſtimmung; ebenſo der Antrag, ein Geſuch um 
moͤglichſte Beſchleunigung der Errichtung einer zwei⸗ 
ten Apotheke hierorts bei der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung anzubringen, damit einem dringenden 
Bedürfniſſe für Stadt und Land baldigſt abgehol⸗ 
fen werde. — Mittheilung, daß fortan von den 
Schankwirthen bei Gelegenheit der Abhaltung einer 
Tanzmuſik an die Kreiskommunalkaſſe keine Ab⸗ 
gabe mehr zu leiſten iſt. Schließlich noch die An⸗ 
frage, ob das erlaſſene Drittel der Mahl- und 
Schlachtſteuer auch wirklich ſchon der Magiſtrats⸗ 
kaſſe für den Verlauf der letzten drei Monate zus 
ertheilt worden iſt. Die Bekanntmachung ſoll in 
der naͤchſten Sitzung erfolgen. 


Nachruf. 


Das erſte Opfer, welches der unerbittliche 
Tod, ſeit dem Beſtehen unſers Vereins, aus den 
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Reihen unſerer Mitglieder forderte, war Herr 
Kaufmann Karl Groͤger. Er ſtarb den 20. Juli 
d. J. — Viel hat der Verein der Volksfreunde 
durch ſein Ableben verloren! — Der Verewigte 
war einer von denjenigen ehrenhaften characterfeſten 
Maͤnnern, die ebenſoweit von knechtiſchem Sinn, 
wie von hoͤfiſcher Augendienerei entfernt ſind, — 
— er war ein offner Feind jeder Intrigue, Herz: 
loſigkeit und Bosheit, — in Wahrheit ein Mann, 
und ein deutſcher Mann! — Was er mit ſeinem 
vorurtheilsfreien Blicke als das Wahre und Rechte 
erkannt hatte, vertheidigte er gleich Luther mit 
eiſerner Feſtigkeit, ohne aͤngſtlich zu fragen, ob 
es ihm ſelbſt Nachtheil bringe. — Sein gegebenes 
Wort war ihm heilig und eine Wahrheit. 

Dieſer Adel ſeiner Geſinnung wurde auch 
ſehr bald von denen ſeiner Mitbuͤrger, welche ihm 
naͤher ſtanden, erkannt, und die Veranlaſſung, 
daß er vor einigen Jahren in das Kollegium des 
Magiſtrats berufen, und ihm mehrere ſtaͤdtiſche 
Ehrenaͤmter uͤbertragen wurden. Mit Hingebung, 
redlichem Eifer und wahrer Aufopferung widmete 
er ſich den ihm von dem Vertrauen ſeiner Mit⸗ 
buͤrger übertragenen Aemtern, und das Zeugniß ſei⸗ 
ner Amtsgenoſſen bleibt fuͤr ihn ein hoͤchſt ehren⸗ 
volles. 

Dieſer Adel ſeiner Geſinnung trieb ihn auch 
an, der Mitbegründer der erſten hieſigen Buͤrger⸗ 
verſammlungen, wie des daraus hervorgegangenen 
Vereins der Volksfreunde zu werden. Mit wel⸗ 
cher Aufrichtigkeit, Ueberzeugung und Treue er die⸗ 
ſem von ihm mitgeſtifteten Vereine bis an ſein 
Lebensende angehoͤrte, wird ein, wenige Tage vor 
ſeinem Tode an den Verein gerichtetes eigenhaͤndi⸗ 
ges Schreiben am beſten zeigen. Da der Vere⸗ 
wigte es ſelbſt wuͤnſchte, ſo handeln wir nur in 
feinem Sinne, wenn wir es nachſtehend der Def: 
fentlichkeit uͤbergeben. 

Wie hoch aber der Dahingeſchiedene in der 
Achtung und Liebe ſeiner Freunde und Mitbuͤrger 
ſtand, ſprach am deutlichſten der tiefe Schmerz 
aus, welcher ſich an dem Tage, als die Trauer⸗ 
botſchaft von ſeinem Tode die Stadt durchzog, 
von Mund zu Muud kund gab. 

Sein edles, von jedem perſoͤnlichen Eigen⸗ 
nutze freies Streben, moͤge uns immerdar ein 
Vorbild bleiben, ſein ehrenfeſter Sinn moͤge uns 
ſtets ein Antrieb ſein, das Wohl des geſammten 
Staates, und das Gluͤck unſerer Mitbürger. höher 
zu achten, als unſere Perſon, als unferen zeitli⸗ 
chen Vortheil. 

Unſer Karl Gröger war ein Patriot! — Er 
war ein edler Menſch! — Er war ein deutſcher 
Mann! — Sein Andenken ſei geſegnet! — 

Oels, den 28. Juli 1848. 


Der Verein der Volksfreunde. 


Durch einen unferer Mitbürger veranlaßt die 
geſtrige Staatsbürger» Verſammlung zu beſuchen, 
war die Folge davon, daß ich die von da ausge⸗ 
hende Adreſſe an die National-Verſammlung in 
Frankfurt a. M. mit unterzeichnete, ja unterzeich⸗ 
nete, weil dieſelbe in einem Tone abgefaßt war, 
der auch abweichenden Anſichten es n ſich für 
dieſelbe zu erklaͤren, 


Als Mitglied des Vereins „der Volksfreunde“ 
halte ich es jedoch fuͤr meine Pflicht, Ihnen mi 
utheilen, was für Gruͤnde mich zur Mitunterzeich⸗ N 
nung jener Adreſſe beſonders veranlaßten, damit 
Sie daraus wo moͤglich entnehmen mögen, wie 
nicht ein Verruͤcken meines angenommenen politi⸗ 
ſchen Standpunktes oder Inconſequenz die Urſache 
find, ſondern vielmehr der lebhafte Wunſch, es 
moͤge ein einiges Deutſchland gewonnen und erhal⸗ 
ten werden. 

Ich halte das in Frankfurt geſchloſſene Geſeh 


heilig und ehre die getroffene Wahl, als den Aus⸗ 


druck des Nationalwillens. Ich ſehe in dem gege—⸗ 
benen Geſetz die erſte, wenn auch nur vorlaͤufige, 
rechtliche Grundlage des neuen deutſchen Staats⸗ 
rechts, in der geſchloſſenen Central Gewalt den 
unentbehrlichen Mittel- und Vereinigungs-Punkt 
für das deutſche Volk, und halte die Gewinnung 
eines feſten Bodens und einer ſtarken Einheit uͤber 
jedes Parteiintereſſe, auch des meinigen, erhaben. 
Ich glaube, daß der laute Ausdruck dieſer Geſin⸗ 
nungen, wenn fie der National-Verſammlung in 
einer Adreſſe kund gethan werden, nur wohlthaͤtig 
auf das Ganze einwirken koͤnnen. 


Die auf mich gefallene Wahl in das Comitte 


zur Abhaltung eines deabſichtigten Volksfeſtes, habe 


ich abgelehnt, weil ich im Allgemeinen mit den von 


Herrn Döring dagegen ausgesprochenen Geſinnun⸗ 
gen mich im Einklang befinde. N 

Dem Vereine der Volksfreunde werde ich ſo 
lange angehören, als derſelbe diejenigen Grundſaͤtze 


feſthaͤlt, welche er in. ſeinem Glaubensbekenntniſſe 
aufgeſtellt hat, und ich» bedaure nur, daß meine 


Kraͤnklichkeit mir nicht geſtattet, meine ſchwachen 
Kraͤfte dem Vereine vollſtaͤndig zu weihen. 


Dieſe meine hier ausgeſprochenen Geſinnungen 


bitte ich zur Kenntniß der Vereins⸗ Mitglieder zu 
bringen, da mir beſonders viel daran liegt, daß 


ſelbe nicht meine aufrichtigen Geſinnungen einer 


Verkennung preisgeben. 
Oels, den 12. Juli 1848. 
C. Gröger, Kaufmann. 
An 
das Direktorium des Vereines 
der Volksfreunde 
hierſelbſt. 


N a ech vn f 
an unſern dahin geſchiedenen 
Bruder und Freund 


Hrn, Kaufmann. E. Gröger. 


So biſt auch Du nge gegangen 


Geliebter Bruder, edler Serum, 


Wohin wir alle einſt gelangen; — 
Im Schmerze Jedes Auge weint! — 


Vom Wehe unſter Zeit betroffen, 
Zerbrach Dein Herz in Muͤdigkeit, 

Du haſt errungen, was wir — hoffen: 
Frei biſt Du für die Ewigkeit! — 


gr ſtehn beſtuͤrzt an Deinem Grabe, 
Du trateſt plotzlich aus der Welt, 
Damit Dich Gott im Himmel habe 
Und ſeinen Engeln beigeſellt! 
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Zwar biſt Du, Freund, von uns geſchieden, 
Denn Erd' und Himmel ſind getrennt, — 
Doch nein, Du lebeſt fort hienieden 
In unfeer Bruſt Dein Name brennt! — 


Dort biſt Du tief hineingeſchrieben, 
Da iſt dein ſchoͤnſtes Monument; 
Dein edles Bild iſt uns geblieben, 
Ein Jeder Dich mit Liebe nennt! — 


Du ſchlummre ſanft in Ruh' und Frieden, 
Wir wollen hier noch weiter geh'n, 
Bis wir dereinſt, wie Gott beſchieden, 
Uns Alle, Alle wiederſeb'n! — 
Berlin, am 25. Juli 1848. 


Wilfried. 


Verantwortlich und Unverantwortlich. 
(Schluß.) 

Man hat neuerdings das Prädikat: „Un- 
verantwortlich“ oͤffentlich für den neugewähl- 
ten deutſchen Reichsverweſer gebraucht. Je- 
denfalls iſt aber dieſe Anwendung ein Miß 
griff, mindeſtens eine inhaltsloſe Floskel. — 
Wir dürfen wohl mit Recht annehmen, daß 
das Proviſorum und die fürſtliche - Geburt des 
Neichsverweſers Urſache zu ſolchem Gebrauch 
geworden. Das Prädikat: „unverletzlich“, 
was man dem definitiven Fürſten beilegt, 
konnte ſehwerlich für den Reichsverweſer be— 
nützt werden, weil er eben nicht definitiv, 
ſondern nur proviſoriſch berufen worden; 
doch ſollte es für. den geborenen Fürſten 
nicht an einem, auch für ſein Proviſo rum 
paſſenden Worte fehlen, und man wollte 
Deutſchlands, wenn auch nur proviforifchen 
Neichsverweſer nicht gern minder geſtellt wiſ— 
ſen, als die einzelnen Fürſten des Reichs. 
Die Abſicht war gut, aber die Anwendung 
des Wortes verfehlt. Sollte der Reichsver— 
weſer im Sinne eines conſtitutionellen Fürſten 
zum deutſchen Volke ſtehen, alſo deſſen 
Geſammt⸗Nepräſentaut und Regent fein, 
io mußte er mit der Repräſentation des deut- 
ſchen Volks in Frankfurt verbunden werden, 
ſich mit dieſer über Geſeze und Maßregeln 
vereinen, und dieſelben dann ins Werk ſe⸗ 
ken. Unverantwortlich war er von ſelbſt je- 
dem einzelnen Theile Deutſchlands, z. B. 
der Regierung dieſes oder jenes Partikular- 
Staates, verantwortlich aber mußte er ſein 
für etwaige, dem Ganzen gefährliche Hand- 
lungen, und würde dieſer Verantwortlichkeit 
zunächſt gegen die deutſche Repräfentation in 
Frankfurt haben nachkommen müſſen. Man 
hat jedoch das Umgekehrte beliebt, ſtatt Staats 
Verantwortlichkeit, Partikular - Verantwort- 
lichkeit verlangt, nämlich Vereinigung mit 
den Regierungen der Partikular - Staaten 
Deutſchlands “), und für Staatsverantwort⸗ 
lichkeit, (die ſich von ſelbſt verſtand, und 
für die in Preußen auch kein beſonderes Wort 
iſt), dieſe ausſchließend, Unverantwortlichkeit 
geſetzt. — Was der Gebrauch dieſes Wortes 


„ ) wodurch man ihm fein Amt gewiß ſehr erſchwert 
hat, wie ſich dieſes ſchon in den erſten Tagen feiner 
Thaͤtigkeit mit Hannover zu zeigen ſcheint! — 
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bei folder umkebrung herbeiführen 


kann, bat die Minorität der Frankfurter 
Verſammlung gezeigt, fühlte aber die Majo- 
rität das Verfehlte, Verkehrte, dem Geiſte 
der Conſtitution Widerſtrebende ſol cher An- 
wendung, und ſuchte darum jedem Mißbrauche 
der verliehenen Gewalt durch die Verantwort- 
lichkeit der Miniſter zu ſteuern, dann iſt das 
Prädikat „Unverantwortlich“ eine Floskel, 
und des Reichsverweſers unwürdig, denn was 
ſoll eine Unverantwortlichkeit, der die Hände 
gebunden ſind, durch verantwortliche Miniſter! 
— Wir wollen hoffen, und dürfen es 
bereits mit erfreuender Beſtimmt- 
beit durch die wiederholten per- 
ſönlichen Erklärungen des Reichs- 
verweſers, daß derſelbe ſich durch die Eloge 
nicht irren laſſe, ſich mit der Frankfurter Ver⸗ 
ſammlung in die rechte Verbindung ſetze, und 
fo in Acht conſtitutionellem Sinne zum Wohle 
Deutſchlands handle. Wuͤrde aber je das 
Prädikat „unverantwortlich“ verfaſſungs⸗ 
mäßig auf einen definitiven Fürſten 
angewendet werden ſollen, dann, deutſches 
Volk, dann handelt es ſich um mehr als ein 


Prädikat, eine Eloge, dann handelt es ſich 


um deine Conſtitution, und es iſt nöthig für 
jeden Fall im Klaren zu ſein. 

Der definitive Fürſt eines conſtitutionellen 
Staates iſt zweierlei: zunächſt ſelbſt Staats- 
bürger, mit allen Nechten und Pflichten 
eines ſolchen, dann Staatsoberhaupt. 
Als letzteres iſt er Geſammt-Repräſentant, 
d. bh. ein für alle Mal gewählter Re- 
präſentant des ganzen Volks, und ſteht 
als ſolcher an der Spitze der beſondern Re- 
präſentation des Volks, und er iſt Regent, 
und ſteht als ſolcher an der Spitze der Re- 
gierung als der ausführenden, vollziehenden 
Gewalt. Friedrich d. Gr. ſagte: der Mo- 
narch iſt der erſte Diener des Staates! aber 
Friedrich wollte mit dieſem Ausdrucke nur 
den Gegenſatz ſeiner Ueberzeugung in Bezug 
auf das alleinige Herrſcherrecht des Fürſten 
bezeichnen; ſonſt litte der Ausſpruch minde- 
ſtens an der Einſeitigkeit, daß er nur der 
adminiſtrativen, nicht aber der repraſentativen 
Seite des Fürſten gedenkt. Der conjtitutig- 
nelle Fürſt hat aber ſchon als Staatsbürger 


ein Recht, mit Theil zu nehmen an der ge- 


meinſamen Geſetzgebung. Dieſe Eigenſchaft 
„als Staats bürger“, und dieſes legislative 
Recht als ſolcher, find zugleich der Vermitt- 
lungspunkt zwiſchen dem früheren unumſchränk⸗ 
ten und dem jetzigen conſtitutionellen Fürſten, 
und der Unterſchied nur der, inſofern er frü- 
ber die Geſetze gab für die Geſammtheit, 
jetzt mit der Geſammtheit. Es liegt in die- 
fer Eigenſchaft aber auch eine Bürgſchaft und 
bindende Kraft, da das gemeinſame Geſetz 
ſomit auch den Fürſten einſchließt, und ein 
Bruch des Fürften mit dem Geſetze ein Bruch 
mit ſich ſelbſt fein würde, einer Austrittser⸗ 
klärung aus dem Staate gleich zu achten wäre. 
— Der conſtitutionelle Fürft iſt aber zur Ge⸗ 
ſetzgebung noch beſonders bevollmächtigt Für 


den ganzen Staat, in ſeiner Würde 
als Geſammt-Nepräſentant. Sein Verhältniß 
zu der beſondern Repräſen tation des Volkes 
iſt das des ungetheilten Ganzen zum combi- 
nirten Ganzen, das der Volksſouveranität zum 
Volkskörper, und er hat nur die Aufgabe, 
ſich mit dieſem repraͤſentativen Volkskorper aufs 
innigfte zu verbinden, um in einer gloriöſen 
Einheit auch die letzte Schranke des Begriffs 
zu vernichten. — Warum berief Preußens 


König die National-Verſammlung zur Ver⸗ 


einbarung der Verfaſſung? Weil er feine 
Stellung vollkommen im conſtitutionellen Sinne 


erfaßte, und ſich demnach, als allgemeiner 
Nepräſentant des ganzen Staates mit den be- 


ſondern Vertretern Preußens über dieſe Ver- 
faſſung vereinen wird. 


In beiden Eigenſchaften als Repräſentant 
und als Regent, iſt aber der conſtitutionelle 
Fürſt dem Volke verantwortlich. Seine 
Repraͤſentation iſt ein Mandat; als Reprä⸗ 
ſentant ſoll er die Stimme des Volkes ſein 
— es iſt nicht anders als natürlich, daß die⸗ 
ſes Volk ibn zur Verantwortung zieht, ſo⸗ 
bald er nicht im Volksſinne das Volk vertritt. 
Als Regent iſt dem Fürſten die vollziehende 
Gewalt übertragen — es iſt wiederum nicht 
anders als natürlich, daß das Volk ihn zur 
Verantwortung zieht, ſobald er andre, als 
die gemeinſam geſchaffnen Geſetze zur Ausfüh- 
rung bringen wollte. Ein unverantwortlicher 
Nepräſentant tſt widernatürlich, ein Unding; 
ein unverantwortlicher Regent ſteht ſtets an 
der Thür zum Despotismus, denn es iſt ihm 
freigegeben, nach den allgemeinen Geſetzen oder 
auch nach eigenwillig gegebenen zu regieren. 
Ein unverantwortlicher Regent kann nicht 
Nepräſentant des Volks ſein, denn wer un- 
geſchent dem Volke entgegenhandeln darf, kann 
nicht mit ſitzen zu allgemeiner Geſetzgebung; 
ja allgemeine Geſetzgebung wäre hier ein Pup 
penſpiel, weil es keine Allgemeinheit geben 
kann, von der ein Einzelner ausgeſchloſſen 
wäre, und doch zur Allgemeinheit gehörte. 
Ein unverantwortlicher Regent aber, dem ver⸗ 
antwortliche Miniſter beigegeben wären, mit- 
bin ein Mann, der nichts zu thun hätte, als 
feinen Namen herzugeben für das, was feine 
verantwortlichen Miniſter ihm vorlegen — o, 
dieſer Schein früherer Unumſchränktheit, den 
man ihm laſſen wollte, wäre eine Schmach, 
keines Mannes würdig, vielweniger würdig 
eines Fürſten. Ein conſtitutioneller Staat 
ſoll auch dem Fürften nicht ein Staat der 
Beſchränkung, ſondern der Freiheit, auch dem 
Fürſten nicht ein Staat der Ausſchließung, 
ſondern der Gleichberechtigung ſein. Entwe⸗ 
der ſtehe der Fürſt als alleiniger Geſetzgeber 
und Regent über der Menge als feinen Un- 
terthanen, mithin nur ſeinem Gewiſſen oder 
Gott verantwortlich, oder mitten im Kreiſe 
der Staatsbürger als Geſammt⸗Nepräſentant 
und als Regierer nach einer gemeinſam geſchaf⸗ 
fenen Geſetzgebung, die Alle gleich umfaßt, 
mithin dem Volke verantwortlich. Schwerlich 
dürft' es hier ein wahres Mittel geben, denn, 


noch einmal ſei's geſagt, was ſoll eine Unver- 
antwortlichkeit, der die Hände gebunden ſind 
durch verantwortliche Miniſter! — 

Wie der Fürſt ſich verantworte, ob per- 
ſönlich oder durch ſeine Miniſter, bleibt ſich 
gleich; doch iſt mit Necht zu wünſchen, daß 
er, als der Träger der Volksſouverainität, 
der Heiligkeit des Volks, die Pflicht der Ver— 
antwortung nicht perfönlich, ſondern durch feine 


Miniſter, dieſe ihn ſtellvertretend, erfülle. 


Daher auch die Gegenzeichnung der Miniſter, 
wo dieſe Art der Vertretung verfaſſungsmäßig 
beſtimmt iſt, daher das Nechr der Kammern, 
die Gegenwart der Miniſter verlangen und 
Antwort auf ihre Anfragen heiſchen zu dür— 
fen. Steht es doch auch dem Miniſter und 
dem Volks-Repräſentanten zu, ſich vertreten 
zu laſſen, wird doch das ganze Volk vertreten 
durch feine Nepräfentanten und feinen Für- 
ſten. — 

Alſo Verantwortung, Verantwortlichkeit 
iſt unausweislich aus dem Sinne eines con- 
ſtitutionellen Staates. Jeder iſt, muß dem 
Staate verantwrtlich fein, und der das höoͤchſte 
Amt bekleidet, muß es um ſo mehr ſein. 
Preußens König übt dieſe Pflicht durch ſeine 
Miniſter; ihn dürfen wir alſo nicht unverant⸗ 
wortlich nennen, ohne fein Handeln unwür⸗ 
dig zu belohnen. Aber er iſt als definitiver 
Fürſt „un verletzlich“, d. h. er iſt nicht 
proviſoriſch, er hat das Recht der Be- 
harrung auf feinem Platze; es können 
wohl etwaige Uebergriffe ſeinerſeits vernichtet, 
er ſelbſt aber nie beſtraft werden. Mithin iſt 
das Necht der Unverletzlichkeit Be- 
gründung geſetzlicher Selbſtſtän⸗ 
digkeit, ohne welche ein conſtitutioneller 
Fürſt wohl nicht gedacht werden kann; das 
Recht der Unverantwortlichkeit aber wäre Be- 
gründung egoiſtiſcher Willkühr, Begründung 
des Despotismus, und der Despot — müßte 
ein Sohn des Atlas fein, wenn man ihn un- 
verletzlich nennen wollte! — 
8 K. B. 


Sympathien für Deutſchland. 
I. 


Da ſchwimmt auf leichter Wellen Tanz 
Der Daͤnen kleines Heer, 
Und brüfter ſich im Flottenkranz 
Als ob's unzwingbar waͤr'? — 


Raſch, tummle dich, du deutſcher Troſſ, 
Zeig' ihm dein blankes Schwert! 
Witf du den Dänen auf ſein Floſſ⸗ 
Wirf ihn in Charon's Heerd! — 


Und kaum zeigſt du die finſtre Stirn, 
Die ſtarke nerv'ge Fauſt: 

So flieht er, Kleinmuth im Gehien, 
Und fliehet, daß es ſauſ't. 


Nur nach, nur nach, du deutſcher Mann! 
Was ſteheſt du, und ſinnſt? } 

Schläge dich die Knute in den Bann? 
Ha, wie du grauſig geinft! 


O nicht die Knute fuͤrchte ich; 
Die weckt nur meinen Muth. 
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Allein, wer fuͤhrt hinüber mich 
Zum Sitz des großen Knut? — — 


Das iſt der Fluch, an welchem mir 
Mein Mark und Bein zerbricht: 

Denn keine Flotte haben wir, — 
Wir ſteh'n und find gericht't! - 


Indeß man draußen Affen mault — 
Sich mit Parteikampf quält. — . 
f 0 F 


Wie lange wird die Traͤgheit bluͤh'n, 
An der du ſchier vergelbſt? 

O, deutſcher Mann! ſo ſtark, ſo kuͤhn! 
Dich ſchlaͤgt kein Feind! — — du ſelbſt! 


Die Sehne ruht, det Nerve fault, Bilke. 


Am Groll erſtirbt der Held, 


Artikel über perſönliche Angelegenheiten können hinfort in den Spal⸗ 


ten dieſer Zeitſchriſt nicht mehr Aufnahme finden. Wir bitten die geehrten 


Einſender, dafür den Naum für die Inſerate in Anſpruch zu nehmen. 
Die ft. Red. 


Bekanntmachung. 
Auf künftigen Donnerstag, als den 3. e C., früh 7 Uhr, wird 
in Lorke gefiſcht, und ſollen Speiſefiſche gleich am Teiche verkauft werden, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet 

Polniſch Ellguth, den 29. Juli 1848. 
Das Dominium. 


Annonce. 


Galvano electriſche Uheumatismus-Ketten 


à 1 Rthlr. 15 Sgr., ſchwaͤchere Qualitaͤt 1 Rthlr., aus der Fabrik 
von Memeys. Breese & Samıpson in Wer- 
Lor, find bei mir ſtets vorraͤthig und zu den Fabrikpreiſen aͤcht 
zu beziehen. N 


— — 


August Bretschneider 


A RR EA in Oels, Ring Nro. 379. 
Mehrere gebrauchte gußeiſerne Heizeylinder, von J bis 6 Fuß »Hshe, 
werden zu kaufen geſucht von H. Wagner, Ofenbauer, 
EN Er Färbergaſſe Nro. 225. 
Die Grüneicher Nalkbrennerei hat von jetzt ab zur Bequemlichteit des 


auswärtigen Publikums eine große Ralk-Niederlage in Breslau, RNoſenthaler 


Straße Nro. I., neben der Dampfhäckerei, etablirt, und wird daſelbſt zu den 
billigſten Preiſen Maurer = Half verkauft. — 
F. A. Hertel, 


Beſitzer der Grüneicher Kalkbrennerei. 


Von den zur Pareellenpacht geſtellten 212 Morgen Ackerland, ſollen nach Beſchluß⸗ 
nahme der Stadtverordneten vom 13. Juli die von 1— 38 bezeichneten, vom Kirchhofe bid 


an den Garten des Herrn Kloſe, belegenen einzelnen Morgen, für ärmere Einwohner der 


Stadt zur Pachtanmeldung offen bleiben. Indem wir dies zur allgemeinen Kenntniß brin⸗ 

gen, bemerken wir nur noch, daß die Stadtverordneten-Verſammlung die Bedürftigſten zu 

berückſichtigen ſich vorbehalten hat. 
Oels, den 21. Juli 1848. Der Ma giſtrat. 


Brief kf a ſtſe n. 


Wegen Mangel an Raum mußten dieſes Mal nachſtehende eingegangene Aufſaͤtze für die naͤchſte Num⸗ 


mer zurückgelegt werden, als: „Volksbewaffnung — Bürgerwehr“ von 7, „zwei politiſche Geſpenſter“ von G. 

und eine „Berichtigung“ vom konſtitution. Klubb zur Wahrung der Volksintereſſen; andere Gründe, warum die 

Aufnahme unterblieb, lagen nicht vor. 8 

Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 29 uli 1848. 


Oels. Weizen. Roggen. roh. 
Mreuß. Maaß der Schefielfver Scheffel der Scheffel] der Scheſſel]lder Scheffel der Scheffel] der Gentner Idas Schock 


und Gewicht rthlr.ſgr. pf. Irthlr.ſgr. pf. Irthlr. ſgr. pf. rthlr. ſgr. pf. e rthlr. gr. pf. Irthlr. gr. pf. rlt. gr. K. 
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